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Exkursionen

Exkursion I: „Steine am, im und auf dem Kölner Dom“

Hans Leisen & Esther  v. Plehwe-Leisen

Der  Hohe  Dom  zu  Köln  is t  se it  dem  Mitte la lter  das  beherrschende  Bauwerk  Kölns.  Der  heut ige 
Dom  wurde  1248  begonnen,  1322  konnte  der  hohe  Chor  geweiht  werden.  Vom  16.  bis  zum  18. 
Jahrhundert  kam  es  zu  e inem  Baustopp,  aus  dem  18.  Jahrhundert  s ind  Erhaltungsarbeiten  an 
dem  maroden  Bauwerk  bekannt.  Ab  1816  wurde  versucht,  der  al lergrößten  Schäden  Herr  zu 
werden,  bis  1842  die  Zeit  für  den  Weiterbau  des  Doms  rei f  war,  der  of f iz ie l l  am  15.  Oktober 
1880  abgeschlossen  wurde.  Durch  diese  lange  Bauzeit  war  die  E inheitl ichkeit  des  Baumater ia ls 
n icht  gewähr leistet.  Es  kam  vielmehr  zum  Einsatz  von  e iner  Vielzahl  verschiedener  Bauste ine 
für  den Außenbau und den Innenausbau des  Doms.

Die  Verwendung  der  e inze lnen  Bauste ine  wurde  durch  v ie le  Faktoren  gesteuert.  Be i  dem 
Ste inmater ia l  für  die  mittelal ter l iche  Bautät igke it ,  dem  Drachenfe ls -Trachyt,  waren  die 
e infachen Abbau-  und  Transportbedingungen,  se ine  Qual ität  und  die  Verwendung se it  römischer 
Ze it  aussch laggebend.  Bi ldhauerarbeiten  wurden  ebenfal ls  in  Drachenfels-Trachyt, 
Ste inmater ia l ien  aus  römischen  Bauten,  aber  auch  in  Tuffste in  und  Baumberger  Sandstein, 
Marmor und Kalksteinen aus  Dinant ausgeführt.  

Der  große Bedarf  an Gestein während der Phase des  „Restaur ierungsbaus“  aber wesent l ich  mehr 
noch  während  des  „Fortbaus“  gestaltete  die  Beschaffung  von  ausreichendem  gutem 
Natursteinmater ia l  äußerst  schwier ig .  Die  „Ste ingesch ichte“  des  Kölner  Doms  i st  bis  heute 
geprägt von der beständigen Suche nach gee ignetem Ste in  und ver läss l ichen L ieferanten. Neben 
den  technischen  Gesichtspunkten,  wie  Bearbeitbarke it ,  Verwitterungsresistenz, 
Abbaumögl ichkeiten  und   Vorhandense in  ausre ichender  Mengen  sowie  zuverläss ige  Lieferung, 
spie lten  auch  Transportmögl ichke iten,  pol i t i sche  Gründe,  ästhetische  Gesichtspunkte  und 
Geste insmoden  e ine  Rol le  bei  der  Auswahl.  Für  die  Fundamente  und  Gewölbe  i st  die 
Ste inauswahl  re lat iv  e inhe it l ich.  Für  die  Gewölbe  wird  Tuffste in  aus  der  Ei fe l  und  für  die 
Fundamente Basalt  aus  der  Ei fe l  und vom Rhein  verwendet.  Aber  für  das  aufgehende Mauerwerk 
und den Innenausbau wird die Ste inwahl zunehmend bunter . 

Der  Drachenfe ls -Trachyt  wird  zu  Beg inn  der  Restaur ierungsarbeiten  durch  die  Andes ite  des 
S iebengebirges  vom  Stenzelberg  und  der  Wolkenburg  ersetzt.  Aber  Qual ität,  Bearbeitbarke it 
und  Lieferung  lassen  zu  wünschen  übr ig .  So  werden  weitere  Ste inmater ia l ien  gesucht.  Auch  am 
Drachenfe ls  wird  wieder  Steinbruchtätigkeit  aufgenommen.  Aber  die  Gefährdung  der  Burgruine 
führt  h ier  zu  e inem  endgült igen  „Aus“  für  den  Abbau.  Trachyt  aus  Berkum,  Sandste ine  vom 
Neckar  wurden  ausprobiert,  weitere  aus  Tr ier ,  aus  Rheinhessen und von  der  Nahe kamen hinzu. 
Aus  der  Gegend  um  Tübingen  wurde  der  Schlaitdor fer  Sandstein  für  Lang-  und  Querhaus 
e inschl ießl ich  der  Strebesysteme  ge l iefert,  für  den  Bau  der  Türme  wurde  Obernkirchner 
Sandste in  vom  Bückeberg  aus  dem  Wesergebirge  importier t.  Ka lksteine  aus  Frankre ich 
(Rochefort,  Caen,  Savonnières)  und  Bayern  (Kehlhe im)  wurden  für  Ornamentik  und 
Bi ldhauerarbeiten verwendet.

Ste inaustauschmaßnahmen  fanden  am  Chor  des  Doms  bere its  in  den  zwanziger  und  dre ißiger 
Jahren  des  letzten  Jahrhunderts  s tatt,  h ier  kamen  Muschelka lkgesteine  zum  Einsatz.  Ab  1952 
wurde  dann  die  Londorfer  Basalt lava  vom  Vogelsberg  verwendet.  In  den  letzten  Jahren  s ind 
tschechische  und  polnische  Oberkreidesandste ine:  Bozanov-  und  Radkov-Sandsteine,  sowie  ein 
Trachyt  vom Monte  Mer lo  aus  den  Col l i  Euganei  in  I ta l ien  für  Austauschmaßnahmen in  Gebrauch 
gekommen. 

Die  große  Anzahl  der  verschiedensten  Naturste ine  am  Dom  zu  Köln  is t  für  die  Erhaltung  des 
Bauwerkes  e ine  große  Herausforderung.  Die  e inze lnen  Geste ine  zeigen  verschiedenes 
Verwitterungsverhalten  und  reag ieren  auf  Umwelte inf lüsse  in  untersch iedl ichem  Maße.  Ihre 
Erhaltung erfordert immer wieder neue indiv iduel le  Konzepte.  Die  Maßnahmen an den einzelnen 
Bautei len  s ind  aufgrund  der  var i ierenden  Ste inmater ia l ien  jeweil s  neu  vorzubereiten  und 
durchzuführen. 

Die  Führung  zu  den  Bausteinen  des  Doms  wird  einen  Überbl ick  über  die  wichtigsten  Bauste ine 
geben und einige der abgeschlossenen und aktuel len Erhaltungsmaßnahmen vorste l len.
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Exkursion II : Steine in der Kölner Südstadt:
                                                                    Vom Dom bis zum Historischen Rathaus

Hans Leisen ,  Esther  von Plehwe-Leisen,  Reiner  Kleinschrodt

Anhand der  Naturste inverwendung in Köln lassen s ich v ie le histor ische Bezüge darste l len. 
Während der fast 2000 Jahre Kölner Stadtgesch ichte kam eine breite Pa lette an Naturste inen 
zum Einsatz.  Der Abr iss  der  „Kölner Steingeschichte“ in dem Vortrag: „Die  Ste ine der  Bauten 
und Denkmäler in Köln“ sol l  durch die  hier  beschr iebene Exkurs ion veranschaul icht  werden. 

S ie beg innt  am Römisch-Germanischen Museum mit  einem E inbl ick in die Ste inverwendung 
während der römischen Per iode Kölns anhand von dre i  ausgewählten Sarkophagen aus 
Sandsteinen aus  Rhein land-Pfa lz und Römertuff.  Im Laufe  der Begehung werden noch weitere 
Stationen mit  römischer Steinverwendung in  Kö ln  besichtigt.  So z.B.  e ine Sandsteinsäule im 
Ste ingarten des Domherrenfr iedhofs oder das  römische Nordtor  aus  Kalkstein nördl ich der 
Westfassade, der Wiederaufbau einer römischen Hafenstraße mit  Stadtmauer und Beispiele für 
das  Abwasser leitungssystem der  Römer.  Als  Ste inmater ia l ien lassen s ich für  diese Per iode der 
Kölner Stadtgeschichte auf  der Exkursion Basalt ,  Sandsteine aus  Rheinland-Pfa lz, Rheinische 
Grauwacke, Kalkstein wahrsche inl ich aus  Lothr ingen und Römertuff  aus  der E ifel  ze igen. 

Im Mittelal ter wurden dann die  römischen Steinmater ia l ien wieder verwendet,  aus  den Bauten 
der  römischen Stadt  stand v ie l  hochwert iges Bau- und Bi ldhauermater ial  zur  Verfügung. Dazu 
kamen regionale Geste ine, deren Transport keine großen Anforderungen ste l l te.  Das 
mittelal ter l iche Mauerwerk des  Doms zu Köln besteht  aus  Trachyt  vom Drachenfe ls , vom 
Domherrenfr iedhof und beim Rundgang zu der Domwestfassade gut  zu sehen, aber auch bei 
dem Histor ischen Rathaus  von Köln,  dessen äl tester  heute noch erhaltener Tei l  von 1330 
stammt, wurde er  verwendet.  Daneben s ind auch Beispie le  für  Basalt-  und Tuffverwendung aus 
dieser  Ze it  zu sehen. Für  die Skulptur  wurde mit  zunehmender Tendenz der Sandste in aus  den 
Baumbergen verwendet,  e in schönes Be ispie l  sehen wir  am Petersporta l des Doms. Im 16.  Jh 
wurde die  Ratslaube erbaut  mit  e iner  Auswahl an weiteren Gesteinen. 

Südl ich  des  Doms zeugt  e ine Ste inpumpe aus S iebengebirgsandes it  aus  der Mitte  des 18.  Jhs  von 
der  Bautätigkeit des  Barocks.

Für  die  Akt ivi täten des  19.  und f rühen 20.  Jhs  s ind v ie le Beispiele vorhanden. Auf  dem 
Stadtspaziergang s ieht man Te ile des Doms aus  Sandsteinen aus  Sch la itdorf  und Obernkirchen, 
repräsentat ive Bauten aus Rotl iegend-Sandstein und Andesit  aus  dem Siebengebirge, Bauzier 
aus  Savonnières-Kalkstein.

Bei  den modernen Geste inen herrscht eine große Viel fa lt : Muschelka lk, Carrara Marmor, 
Serpentinit,  Otta Phyl l i t ,  Londorfer  Basa lt lava,  hess i scher O l ivindiabas,  Gran ite und Gneise, 
Sch lacken Agg lomerat aus  Michelau,  Nagel f luh und viele mehr s ind während der Exkursion zu 
sehen. Gute Beispiele s ind neben modernen Fassadenplatten auch die  Plattenbeläge der 
größeren P lätze.  Aber auch moderne Kunstwerke werden passier t,  wie z.B.  die  Columne Pro 
Caelo, e in fast 10  m hoher Granitmonol ith aus  portug iesi schem Braga-Granit,  der  1984 von 
Ernst Mack geschaffen wurde.

Restaur ierungsmaßnahmen br ingen wiederum neue Gesteinsmater ia l ien, wie z.B.  der  Ersatz der 
Frau Schneider in am Heinzelmännchenbrunnen, h ierfür  wurde Udelfanger Sandste in anstel le von 
Obersulzbacher Sandste in verwendet.  Trachyte aus  dem Westerwald wurden zur  Bese it igung der 
sch l immsten Kr iegsschäden am Drachenfels -Trachyt e ingesetzt, Sandste ine aus Polen und 
Tschechien ersetzen stark geschädigten Sch la itdorfer Sandste in am Dom. 

Manche der  beschr iebenen Naturste ine s ind noch n icht durch weiterführende Untersuchungen 
bestätigt.  Während der Exkurs ion erg ibt  s ich e ine gute  Gelegenheit, das nachfolgend 
beschr iebene Konzept zu diskut ieren und in der großen Runde wicht ige Informationen zu Fragen 
der   Provenienz zu sammeln .
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Exkursion II: Die Kölner Südstadt - Vom Dom zum Historischen Rathaus 
Die Route mit Verweil- (= Vw) und Vorbeigehpunkten (= Vg) (Arbeitspapier)

[Beitrag: Leisen, v. Plehwe-Leisen & Kleinschrodt]

Nr. Typ Gebäude / Straßenadresse Verwendete Gesteine
1 Vw Römisch-Germanisches Museum (Reihenfolge: 

Von West nach Ost)
   1.1 Sarkophag  1 
   1.2 Sarkophag  3
   1.3 Sarkophag  4
   1.4 Wandverkleidung Museum

Rotliegend-Sandstein  (Flonheim?)
Buntsandstein (Kordeler ?) 
Römer-Tuff  
Schiefer (Ota-Phyllit ?)

2 Vw Dombauhütte     Londorfer Basaltlava

3 Vw Domherren Friedhof  
(Reihenfolge: s. Detailkarte)
   3.1  Römische Säule
   3.2  Säulenbasis
   3.3  Fiale 1
   3.4  Fiale 2 
   3.5  Dom-Chorwand + Pfeiler

  einzelner Quader
  einzelner Quader

   3.6  Domsakristei Fassade 
   3.7  Epitaphien 1 + 2 
   3.8  Epitaph  3  
   3.9  Umfassungsmauer 
   3.10 Domherren Grabsteine+ Kruzifix

   Dom Sockel

Buntsandstein (Kordeler ?) 
Lothringer Kalkstein
Drachenfels-Trachyt
Schlaitdorfer Sandstein
Drachenfels-Trachyt
Kelheimer Auerkalk
Obernkirchener (oder Deister?) Sandstein
Flonheimer Sandstein
Drachenfels-Trachyt
Hunsrück-Schiefer
Ceppo Di Gré (Nagelfluh)
Rheinische Basaltlava
Osteifel-Basalt

4 Vw Dom-Westseite
   4.1 Dom Plombe NW Ecke

   4.2 Römisches Stadttor (Nordtor)
   4.3 Dom Petersportal 

Hauptportal
   4.4 Pflasterplatten 

Obernkirchener Sandstein
Drachenfels-Trachyt
Lothringer Kalkstein
Baumberger Sandstein
Savonnières-Kalkstein
Gneis 1, 2 u. 3 (?)

5 Vw Heinzelmännchenbrunnen 
         Brunnenstruktur + Reliefs
         Brunnenfigur (Frau Schneiderin)

Obersulzbacher Sandstein
Udelfanger Sandstein

6 Vw Am Hof 20 - 26    
               Fassade-EG u. Boden
               Fassade-OG + Türeinfassung

Kirchheimer Muschelkalk
Travertino Romano

7 Vg Am Hof 28             Sockel
                               Fensterbank 

Rotliegend-Sandstein
Aachener Blaustein / Petit Granit (?)
                              (alias Belgisch Granit)

8 Vg Steinerne Pumpe Selters-/Weidenhahn-Trachyt (?)
Drachenfels-Trachyt

9 Vw Columne Pro Caelo
               Skulptur 
               Pflasterplatten     

Braga (Granit)
Emerald Blue (Larvikit)
Kösseine-Granit
StriegauerGranit (?)  + weitere?

10 Vw Römische Hafenstraße
                 Hafenmauer 
                 KanalBundesanstalt für 
Geowissenschaften und Rohstoffe. Dienstbereich 
Berlin, Wilhelmstr. 23-30, 13593  - E-mail: 
angela.ehling@bgr.de
                 Straßenpflaster (alt)
                 Pflasterplatten (neu)

Rheinische Grauwacke
Lothringischer Kalkstein, Buntsandstein
Basaltsäulen
Granit (?)

11 Vg Unter Taschenmacher  5 -13                   
                  Fassade EG 
                  Fassade OG

Rheinische Basaltlava
Kirchheimer (?) Muschelkalk



„Steine in der Stadt“   3. Arbeitstagung  -  2008  -  Fachhochschule Köln

                                                         

Exkursion II: Die Kölner Südstadt - Vom Dom zum Historischen Rathaus 
Die Route mit Verweil- (= Vw) und Vorbeigehpunkten (= Vg) (Arbeitspapier)

[Beitrag: Leisen, v. Plehwe-Leisen & Kleinschrodt]

Nr. Typ Gebäude / Straßenadresse Verwendete Gesteine
12 Vg Unter Taschenmacher 6-8

                  Fassade EG Carrara Marmor
13 Vg Unter Taschenmacher 2, Fassade EG Serpentinit (?)
14 Vg Unter Taschenmacher 3, Fassade EG Hessischer Olivindiabas
15 Vg Kleine Budengasse 15,  Fassade EG Serizzo Antigorio
16 Vg Alter Markt 55

               Sockel
               Fenstereinfassungen u. - bänke

Hessischer Olivindiabas
Anröchter Kalksandstein

17 Vg Spanischer Bau  v. Rathaus, Sockel Kirchheimer Muschelkalk
18 Vg Bürgerstr. 12, Sockel  u. Treppe Baltic Brown 
19 Vg Bürgerstr. 4,  Fassade EG Lahnmarmor (Wirbelau)
20 Vw Historisches Rathaus mit Ratslaube

20.1 Baukörper 
     

20.2 Gotisches Portal

Skulptur

20.3. Renaissance Vorhalle
              
                       Gewölbe 
                        Boden

20.4 Südlicher Anbau  
                       Fassade
                 
                  
                       Fenstereinfassungen
                                   u.  Sockelleiste

Drachenfels-Trachyt
Weidenhahn-Trachyt
Linzer Säulenbasalt 
Weiberner Tuff, Römer-Tuff
Lothringischer (?) Kalkstein
Drachenfels-Trachyt
Stenzelberg-Andesit
Savonnières-Kalkstein
Kirchheimer Muschelkalk
Aachener Blaustein / Petit Granit (?)
                            (alias Belgisch Granit)
Kirchheimer Muschelkalk
Weiberner Tuff
Carrara-Marmor

Michelnauer Rotlava 
            (alias M. Schlackenagglomerat)
Weiberner Tuff
Gneis

21 Vg Platz mit Mikwe u. Unter Goldschmied 
                   Pflaster Platten Lindlarer Grauwacke

22 Vw    Theo-Burauen-Platz
          Pflaster Platten

           Mauerreste    
                (Röm. Abwasserleitung)

Baltic Brown; Giallo Silica 
Diorit (?) u.a.

Eifel-Tuff
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Exkursion III: „Der Jüdische Friedhof in Köln-Deutz“ 

Hans Leisen

Köln  hat  59  histor ische  Kirch-  und  Fr iedhöfe  vom  8.-20.  Jh.  Die  ä ltesten  s ind  die  kathol ischen 
Kirchhöfe,   z.B.  am Kr ie ler  Dömchen,  der  protestant ischen Geusenfr iedhof  aus  dem 16.  Jh.  und 
jüdische  Fr iedhof  in  Köln-Deutz  aus  dem  17.  Jh.  1804  kam  es  unter  Napoleon  zur 
Fr iedhofsreform  –  Köln  war  von  1801-1815  f ranzösisch  und  wurde  danach  preußisch  –  und  1810 
wurde der große Zentral fr iedhof Melaten eröffnet.

Die  Geschichte  der  jüdischen  Gemeinde  Kölns  reicht  bis  in  die  Ant ike  zurück.  Dies  geht  aus 
zwei  Dekreten  Kaiser  Konstantins  von  321  und  331  n.  Chr.  hervor,  welche  die  Berufung  von 
Juden  in  den  Stadtrat  zum  Thema  haben.  Nach  neuesten  Grabungen  und  Untersuchungen  wird 
vermutet,  dass  s ich  das  Gemeindezentrum  bereits  im  Bereich  des  mittelal ter l ichen  Zentrums 
auf  dem  Rathausvorplatz  bef indet.  Reste  der  mitte la lter l ichen  Synagoge,  Bäckerei ,  Badestube 
und  Pr ivathäuser  wurden  dort  ergraben,  die  Mikwe  kann  besichtigt  werden  (s .  Stadtexkursion). 
Um  1200  l iegt  die  Begräbnisstätte  der  Juden  vermutl ich  in  der  Nähe  des  Sever instors  am 
Judenbuchel.  Der  Fr iedhof  der  mitte la lter l ichen Gemeinde  ab 1372  bef indet  s ich  außerhalb  der 
Stadt  am Bonntor, am Jud  oder Toter  Jud.  Reste  werden 1922 bei  Grabungen wiederentdeckt. 

Nachdem  es  1096  während  des  ersten  Kreuzzuges  bere its  zu  Ausschreitungen  gegen  die  Juden 
kommt,  werden  s ie  im  f rühen  14.  Jh.  für  den  Ausbruch  einer  Pestepidemie  verantwort l ich 
gemacht.  Im  August  1349  wird  das  jüdische  Viertel  zerstört  und  die  meisten  Juden  werden 
umgebracht.  Zwar  wird  den  Juden  1372  wieder  gestattet,  in  Kö ln  zu  s iedeln,  jedoch beschl ießt 
der  Rat  der  Stadt  Köln  wenig  später  1424  die  endgült ige  Vertreibung  der  Juden  aus  der  Stadt. 
Der  Kö lner Erzbischof weist  1695 den Juden, die  in  Deutz s iedeln,  e inen Begräbnisplatz  „an den 
Mühlen“ in  Deutz  zu.  1698  kommt es  dann  zur  ersten Bestattung.  Erst  1798  erhalten  die  ersten 
Juden  die  Er laubnis  s ich  wieder  im  Stadtgebiet  n iederzulassen,  nachdem  das  f ranzösische 
Revolutionsheer 1794 Köln besetzt  hat. 

Gründungsmitg l ied der  ersten Kölner Gemeinde der Neuze it  i st  der  Bankier  Sa lomon Oppenheim. 
Sein  Sohn  st if tet  die  neue  Synagoge  an  der  Glockengasse.  Der  Entwurf  s tammt  vom 
Dombaumeister  Ernst  Zwirner ,  e ingeweiht  wird  s ie  1861.  S ie  brennt  in  der  Reichskr i stal lnacht 
1938  aus  und wird  im Kr ieg  vo l l ständig  zerstört.  E ine  weitere  Synagoge,  die  durch  die  l iberalen 
Gemeinde 1899 eingeweiht wird,  entsteht an der Roonstraße.

Der  jüdische  Fr iedhof  in  Kö ln-Deutz  weist  e ine  Dreite i lung  auf:  Im  west l iche  Te il  l iegen  die 
ä ltesten  Grabste l len  des  Fr iedhofs,  er  is t  geprägt  von  meist  e infachen  Stelen.  Ein  Grabmal 
s t icht  durch  St i l ,  Größe  und  Fassung  heraus,  es  is t  die  Grabstätte  der  Famil ie  Oppenheim. 
Weitere  bedeutende  Kölner  Fami l ien  werden  in  diesem  Abschnitt  beerdigt,  darunter  die  Kölner 
L in ie  der  Fami l ie  Rothschi ld  oder  die  Gebrüder  Geldern.  Die  wohl  bekannteste  Grabstätte  is t 
die  von  Isaak  Offenbach,  dem  Vater  von  Jacques  Offenbach.  Der  Vater  is t  Kantor  in  der 
jüdischen Gemeinde.  Dieses Gräberfeld wird mit  wenigen Ausnahmen bis  1859 be legt.

Der  mitt lere  Tei l  wird  zur  preußischen  Ze it  von  1859-1882  angelegt.  Da  der  Fr iedhof  im 
Schussfeld  des  preußischen  Forts  l iegt,  die  jüdische  Gemeinde  aber  n icht  ente ignet  werden 
kann,  ver fügt  die  preußische  Kommandantur ,  dass  vor  dem  Fort  keine  Ste len,  sondern  nur 
L iegegräber err ichtet werden dürfen. 

Erst  im  neuesten  Te il  ab  1882,  können  wieder  stehende  Grabdenkmäler  er r ichtet  werden.  Nun 
ändert  s ich  auch  die  Arch itektur,  die  Grabmale  im  St i l  des  Histor i smus  und  des  Jugendst i l 
untersche iden  s ich  nicht  mehr  von  chr is t l ichen.  Die  letzten  Begräbnisse  f inden  1941  statt, 
e inze lne  Tote  werden  nach  Is rael  umgebettet,  wie  der  bekannte  Zion ist  Moses  Hess 
(1812-1875).

Seit  1999  is t  die  dokumentar ische  und  konservator ische  Bearbe itung  des  Fr iedhofs   e in  fester 
Bestandte i l  der  Ausbi ldung  der  Studenten  des  „ Inst ituts  für  Restaur ierungs-  und 
Konservierungswissenschaft“  der  Fachhochschule  Köln.  Bis lang  beschränkten  s ich  die  Arbe iten 
auf  den äl testen Bere ich. So s ind auch nur in  diesem Bereich die Naturste inarten erfasst.  

Die  ä ltesten  Grabmale  bestehen  meist  aus  Drachenfels-Trachyt,  vor  a l lem  Ende  des  18.  und  zu 
Beg inn  des  19.  Jhs.  kommt  der  Stenze lberg-Andes it  h inzu.  Danach  treten  weitgehend  die 
g le ichen Steinmater ial ien wie  an den Bauten der Stadt  auf.  Vorherrschend s ind die  Sandste ine 

des  Rot l iegenden und  Buntsandsteine,  auch  Plattensandstein,  daneben,  nach Augenschein,  auch 
Obernkirchner  Sandste in  und  ein  Grabmal  aus  Elbsandste in,  Typ  Cotta.  Als  Karbonatgeste ine 
wurden  wie  auch  andernorts  Aachener  Blauste in  bzw.  Be lg isch  Granit  al s  Grabplatte,  oft  in 
Kombinat ion  mit  der  Schr if tplatte  aus  Marmor  (wohl  meist  Carrara)  und  für  die  Grabeinfassung 
verwendet.  Vere inzelt tr it t  auch Muschelka lk vom Main auf.  Die  Aachener Blaustein-/Belgisch 
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Granit-P latten  s ind  oft  schräg  auf  Krotzenste in  (Sch lackenlava  vom  Laacher  See)  ge lagert. 
Daneben  f inden  s ich  Ettr inger  Tuff  aus  der  Ostei fel  und  vereinzelt  Grabste ine  aus  Basa lt  und 
Schwedisch Schwarz.

Insbesondere  an  den  Andesit -Grabmalen  treten  besorgniserregende  Schäden  durch 
Schalenbildung,  die  a l le  Seiten  des  Grabste ins  erfassen,  auf .  Aber  auch  be i  den  Grabste inen 
aus  Rotl iegend  Sandsteinen  oder  Buntsandste in  gefährden  t ief  grei fendes  Absanden  und 
Schalenbildung  den  Bestand.  Im  Rahmen  der  Ausbi ldung  wird  deshalb  auf  zwei  untersch iedl iche 
Arten vorgegangen:

1.  Er fassung  der  Ste inmater ia l ien,  beg innend  von  Osten  und  Kartierung  der 
Verwitterungsformen,  Messung   wesentl icher  Eigenschaften  wie  Kapil larwasseraufnahme  und 
Festigkeitsparameter  (Ultraschal l  und  Bohrwiderstand),  E instufung  in  e ine  Gefährdungsklasse 
und  Fest legung  der  Bearbeitungspr ior ität.  Nach  und  nach  so l l  der  ganze  ä ltere  Te il  so 
systematisch  Ste in  für  Stein  bearbeitet  werden.  Diese  Arbeiten  werden  im  „Grundstudium“ 
durchgeführt.  In  etwa  die  Hälf te  der  Grabsteine  des  al ten  Te il s  wurden  in  dieser  Weise 
bearbeitet.

2.  Systematische  Erfassung  e inze lner  Steinmater ial ien,  Einstufung  in  Ris iko-  und 
Pr ior i tätenklassen;  daraus  wird  ein  extrem  geschädigtes  Grabmal  ausgewählt,  dieses  wird 
kartiert  und  danach  al le  notwendigen  Untersuchungen  durchgeführt.  Auf  der  Bas is  der 
Untersuchungen werden Konservierungsmater ial ien für  die Verwendung am Objekt optimiert und 
sch l ießl ich  führen die  Studierenden die Konservierung des Steins durch.  Bisher wurden in dieser 
Weise  durch  Studierende  des  Hauptstudiums  der  Stenze lberg  Andes it ,  die  Rotl iegend-
Sandste ine, der Buntsandstein und der einz ige Elbsandste in bearbe itet.

Der  Fr iedhof  wird  durch  den  Stadtgärtner  Josef  Reichert  betreut,  der  in  seiner  Fre izeit  e ine 
Biotopkart ierung  durchgeführt  hat  und  die  Pf lege  des  Fr iedhofs  zur  Schonung  und 
Wiederans iedlung  seltener  Pf lanzen,  wie  Knabenkraut,  Sch lüsselblume,  verschiedene 
Ehrenpreisarten u.a.m. mit  tradit ionel len Methoden durchführt.

2006  wurde  der  Fr iedhof  durch  den  Rheinischen  Vere in  für  Denkmalpf lege  zum  Denkmal  des 
Monats gekürt,  um ihm mehr Aufmerksamkeit zu verschaffen.


